
Freytag den ,. September 1626.

K le in yottchen.

^ l l » , all« anvekn MädHen
Tand«!« froh und freuin siH,
Ich allein sitz' hier beym Nadch«n
I n d<? Stube — winterl'.ch!
Andre wandeln durch die Wiesen
Mi t dem Herzgeliebten hin, —
Ich nur muß die Freude missen.
Weil ich, ach ! klein Lottchen bin!

Lvtt«hen! nennen Mich die Leut«,
Vagen, Lottchen 'st noch klein,
Q , ich möcht' in Läng' und Vtelt»
Gch«n, wie unser Kilchthurm stl)n!
An I ' t t dürfen kosen, li«b,n,
A5z. ich Armt'dülf es nicht, —
Und dsch fchlllt d« Nachbar drüben
Mir oft freundüch in'S Gesicht.

Und warum >̂ das möcht' ich frage«,
Wird mit's Mied««' dann zu eng'?
Wollt's schon längst der Baft sagen,
Aber Väschen ist gar llreng';

. ,Lvttch«n!" sagt sie, »darfst nicht schama
,Nach dim junaen Burschen hin,
.Mannern darf man niemahls tr»u,n,
»Hen» g»r bss< ist lh, S m n ! "

Hu! was mag dag Alles heißen ,
Ey . da ist wohl nicht Gefah» 5
Daß die jungn» Burschtn h«»ßc«,,
Ncin. bey Gott,.da« ist nicht wahli

S n t ich HHNnchen drüb«« ftagte,
Kenn' ich auch die Liid« schon,
Und die gute Se«le sagte
Mir kein schlimmes Wort davo»!

Ach, ich hatte'iwar Verlangen
Wohl noch nach fo manchem Wort',
Doch die Vase kam gegangen,
Und d« schlich ich gerne fort; —
O. wä«' ich doch schon am Ziel»,
Käm' doch schon «in Freyer h«r,
Ja! — ich mag die Kinderspiel«
Schon seit einem Jahr' nicht nutzt?

Zwar man nennt mich fast zum Spott«
Lottchen'. noch, doch 's ist ein Trug, ^
Denn ich heiße ja nu« kotte, D
Und ich bin nun alt genug! H
Alle, alle andern Mädchen I
Freuen sich lm jungen Grün, V
N«in, ich bleib' nicht m«d? d,ym Rsdchen, I
I t t das Frey« will ich hin! /^

Ad. v. Tschab uschnigg^

Verzweiflung— Rettung — Glück und Dank ^
eines Verabschiedeten. W

Mitgetheilt von Anten Rofch i t fch , I. Md. <» l . i^

R o m , tm Jahr« >8»I.
Nach ehrenvoll überstanden» militärischer Dienst«

i « i l , mit seinem Abschiebe und «in» g«ingen Bar.
schaft, lv»!ch« nur in Zwey Gulden und «inigtn Krel».
prn C, M . h'jtsstd, ,»rsth<n, trat ^ im A«gust.



M o n a t h : 6 i ä , auf gut Glück, sein Forlkommen in

der We l l zu sillden, die R«ise über C i l l i / L a i b ach

»«ch T r i e f t an. N u i zu früh sah «f ader schon sem

gtringtS Reisegeld so ver r ing t l l , daß rr sich genöthigt

fand, etwas von seinen KleiounZsstücken zu veräußern,

um sich den nöthigsten Unterhalt zu v«rschaffen. Für

sein Halstuch, welche» er in F r a n z « « feil bo th , er,

hielt er »6 Sl lber t reu j fe , mit denen er sich kärglich

bis 3 a i b a c h fortschleppte.— B o r t «ng«ko»men ohne

einen Kreuzer Geld^ biwaib «r sich ängstlich um ein«

Unterkunft; aber hier, so wie in C i l l i , blieben all«

Bemühungen dießsalls f ru^ t los . Nachtem er nun meh.

rere Tag« in L a i b ach sich vergebens um einen Dienst

beworben und dabey ohneNaheuug verzVeifeln» herum

i r r te , verließ ihn n»ch der geringe Rest seines Muthes,

so daß er den entsetzlichen Entschluß faßte, seinem L«.

ben durch Selbstmord «in Ende zu machen. M i t die.

s«m unglückseligen Gedanken ging er wirtllch dem Lai«

bachflusse z u , sein ihm verächtliches Leben den Fluchen

Preis zu geben. —Aber die Vorsehung hatte es an«

bers beschlossen!— ein glücklicher Umstand, welcher

zeigt, daß dieser Verirrt« n»ch nicht gänzlich dat V«l<

trauen «uf den Allmächtigen verloren hs«e, »eckt« ihn

bey seinem gottvergessenen Deginnen; denn als er ei«

lenden Fußes, sein Verderben suchend , in Die Nah«

des Franciscaner» Kloster« kam, »urde hier «ben zu

her letzt«»» M»ltag«m«js« geläutet. Seine Schritte wer«

den gehemmt —- er steht still — sein Gewissen erwacht —»

«schrecken über seinen gefaßten bösen Entschluß folgt

«r reumüthig dem R u f « , besteigt schüchtern die Stu«

fen zu dem Tempel des Herrn und wirft sich « i t zer«

tnirschtem Herzen vor ««mAllelbarmer, indessen Han»

den d«s Schicksal d«r Menschen l iegt , d«r die Sterb«

lichen durch Jammer , Noth und Elend prüfet, auf die

Knie. M i t inbrünstigem G»dtch erhebt er seine Seele

zu i h m , dem Allmächtigen , und steht bußfertig um

Vergebung seiner Verirrung und um ben göttlichen Bey«

stand und Trost in seinem E lend .— Neugestärkt mit

M u t h und Kraft erhebt er sich nach vollendete« heil.

Mess« und verrichtetem Gebeth, verlaßt i « festen Ver .

trauen auf Got t den T»»pel und ergreift voll inniger

Freude und unter den frohesten Hoffnungen ben W a n .

d«rstsb, seine Reis« nach T r i e s t fortzusetzen. Drückend

w«l fein M a n g e l , aber anZebolne Scha«, oekhind,rte

ihn dennoch, d^s Mi t le id weg,n einer Unterstützung an.

zusprechen, und so venraut« e« nun btm B«yst^noe G o l '

« < , darein glücklicher Zufall sein Elend mildern w^rde.

Der Wanderer yatl« noch nicht die S l a t t vi^las"

sen, <»Is ein fülchterilcher Gußregen, van Donn«l «nd

Blitz begleitet, ihn für ein Obdach zu sorgen nöthigte.

Er hetcat «in H a u s , um hier unter dem Eingang .den

ärgsten S t u r m des Gewitters abzuwarten und dann

seinen Weg weiter zu verfolgen. I n diesem Vochause,

über fein Schickssl nachdenkend, wurb« ihn der Haus«

Inhaber , ein sehr achtbarer Bürger , gewahr, wel-

cher in freundlich anredete, und »a er bemerkte, daß

der Wandeler vom Mi l i tä r sey, sich besonders für ihn

interessirt« und um den Zweck semer R<ise befrsgle.

Dieser befriedigt« b<l«ilw»llig dessen Wißbegierde und

nach einigen gewechselten Fragen und Antworten er.

zählte be? Verabschiedete oss,nhtl;ig b,m tei lnehmen,

ben Hausherrn sein Geschick, ohne von dem, was sich mi l

ihm seitdem Antr i t t snnerReis« bis La ibach zugelra.

gen, im Mindesten etwas zu verhehlen. Jener hört,

aufmertsam dessen Erzählung zu , und da er in i h »

wirtlich einen Unglücklichen erkannt« und nicht da« g««

ringst« Mißtrauen in sein« Wort« legte, nahm er ihn

mit freundlicher, mitleidiger Miene bey bet H a n d , gab

i h m , als ein wahre« Menschenfreund, die kräftigsten

Lehren und Ermahnungen, wie «in besorgter, gute»

Vater seinem S o h n e , und bewirthete ben Hungrigen

wie einen ersehnten alttn Frtund. H,«rauf händigte i h »

der Wohlthäter das nöthige Äeis«g«lb- d^»!i ö<ben<mil«

tel auf die Reise und ein Empfehlungsschreiben sn sei«,

nen Freund 5. zu T r i e s t «in.

S o an Leib und Seele gestärkt, vor einem nahe»

drückenden Mangel gesichert und,mit einem hoffnungs»

yollen Anempfthlungsschreihen versehen, verließ der

überglückliche Wanderer mit thränendem Auge, voll

innigem Dankgrfuhl das Hau« des^eln Menfchtnfreun.

des und die S tad t Laibach, w« er durch hie göttliche

H«nd der Vosfehung dem Abgrunde des Verderbens

entrückt, seinem rettenden Engel zugeführt, durch wel»

chen, auf unerwartete Weis» und nach einem turzen

Zei t raum, i» weiter Fe«n«l«m künftig«« Olück begrün-

tzet wurde.



Der Referent , welcher >«s Glück ha«, jenen
Wohlthäter genau zu kernen / würd« dlfftn Bescheiden»

hfk zu nahe treten, möchie «r ihn den geehrten Lesern

mit Nahmen nennen; doch sey es ihm erlaubt, zur

Ehre dieses, im Verborgenen wirkenden Menschen-

freunde« noch einige Worte zu sprechen. — Weher

ansehnliche Geburt , noch g^oße Glücksgüt« der Erd«

heben diesen Mann un l t l seinin Mitbürgern h e r v « ,

abel sein« verborgenen schönen Handlungen «beln s,me

S t t l « , und der Segen vieler Bedrängen und Noth .

leidenden bauet ihm einen Tbron im Reiche der S e l i ,

gen. I n den verheerenden Kriegen, welche den bite?»

reichischen Boden durch vi«le I^hr« überzogen, hat er

»inen bedeutenden Theil seines ehrlich envorbenen Ver-

mogenS dem Vaterland« und den Unglücklichen geopferr,

ohne sich nur im Entferntesten in den S i n n kommen

zu lassen, auf eine öffentlich« Auszeichnung oder Beloh°

nung Anspruch zu machen. Als ich einst da« Gesprach

darauf fühlte und bemertte, daß, wenn seine Hand»

lungen zur Kenntniß unseres geheiligten und alles e«

lohnenden Monarchen kommen würden, er dadurch

seinen Erben ein bleibendes Denkmahl hi»t«rlassen tonn»

z , , — z o g er sich bescheiden mit den Worten zmück:

»Ich that dieß aus Pflicht,, und deßwegen glaub« ich

«uch kein Recht auf ein« Belohnung zu haben."

Durch ss manche harte Prüfungen, unter die er

«uch «i«ige betrübende Todesfälle seiner theuren Auge.

hörigen zählt, blieb dieser ,hl« Mann unerschüttelt,

«nd kein Glückswechsel äniert« jemahls sein« fromme«,

»«blichen Gesinnungen.

( B es ch l u ß f o l g t.)

Empfehlung des kalten Wassers.

H r . Professor Ar t« ! sagt bey Gelegenheit der An»

zeig« seiner, Schr i f t : „ v i ^ L i - W U n 6e ayuae I?luiä2o

«zu (üelziantt," f,jeyt bin ich damit beschäftigt, mein«

Wasser ° Heilkunde für die Ungetehrten und für das

V o l l systematisch zu bearbeiten und darin ausführlich

und «live,ständlich barzuthun: „baß das frisch« Brun»

nenrvasser das beste Hei l <° und Gesundbeit<wilt«l fur

Menschen und Vieh ist.« „ I m kalten Wasser", sagt

Hu f t l aad , , l i«gt unstveitig «ine ungleich höhe» Kraf t ,

als wir bisher geahnel haben; eine wunderbar bele«

bend« K i a f l , " „ D a s kalt« Wasser,« saßtZ, l ler, „laßt

tein« Elnzüttdlmg, keine Wuno - u„d En^ündungi«

ftrber «uitommen, wtnn es ogleich «pplicirt w i rd . "

„FrischtK Wasser" fagl Tdele» , „aus dem Brunnen

geschöpft , und in emem mehlfsch zusammenZeleg«

lem leinenen Tuch umgeschlagen , vertreibt in etli»

chen Stunden die höchste Entzündung un» Geschwulst."

Bas frische Wasser, dieses göttlich» Kraftmittel be»

fehllesen N « t u r , mit M u t h und Beharrlichkeit inner»

lich un» äußerlich gebraucht, w i i t l in vielen Fällen stär-

ker und schneller, gefahrloser und zugleich woh l fe i l« ,

als jedes noch so kräftig erkünstelte Arzneymirtel. Es

läßt tein« Schmerzen, Entzündungen, Geschwülste,

Klümpfe, Lähmungen, Schlagsiüsse ic. aufkommen,

vernichtet sie, wenn sie schon vorhanden sind. Es wirkt

in den aLelmeisten körperlichen Unfällen als ein Uni«

Versalmittel, in Krankheiten und Verletzungen, von der

Fußsohle bis zum Scheitel. Es belebt und erfrischt d«n

thierischen K o r p , r , wie es die krankhsfte und hillw»l«

kende Pfianze belebt und erfrischt.

H r . Prof . Or te l in Ansbach fährt fo r t : ^Undkan»

(nach dem französ.Aizt Cüdet beVsux) schon daö war,

me Wasser, »2 Maß in »2 Stunden getrunken, di«

Gicht in diesen i 2 Stunden aus den Gliedern Herau5«

zaubern; wie viel mehr ist das kalle Wasser im Stan«

tze, nicht nur die Gicht zu vertreiben, fonb«rn den

ganzen krankhaften Körper neu zu beleben, zu reini»

gen, zu stärken, und auf die längste Dauer zu krif«

t igen! »Das frisch« Wasser ist in geübcen Händen" sag«

der französ.Arzl Tanchou, ^ein köstlich«« M i t t e l , bey«

nah« ein lllnpersalmittel. Allein der Mensch ist sehr

wunderlich. Er sucht oft in der Ferne «in ungewisses

M i t t e l mit vielen Kosten und verwirft mit Verachtung

das , welch«s die Vorsehung unentgeldlich als ein»

Wohlchat in sein« Hände lezre.« «Auch ich ( P r o f .

Ortel) hab« bey meinem ibjährigen Stud ium der Was«

serheillunde, theils aus «igenen vielfach«« Proben,

theils aus ärztlichen Wasserschriften bis zur innigst«,

Überzeugung erkannt, daß das frische Brunnenwasser i»

vielen Krankheiten und in Verletzungen, vor «llen künsts

lichen Arzeneymit l t ln, «in Uniuerfalmiltel genannt z»

«««den verdient. Mil»y«nigstt«s gelang es, „ « « » d«»



Memmen lind sonstig«« guten Freunden, allerley Aus«
schlage und Geschwüre, Krampf« , Verbrennungen,
Entzündungen, Geschwülst«, Quetschungen, Nerst«««
chungen Hamorrhoiden , Bienenstich, Hundskrank«
heit ic. ohne allc Arzneimittel, mit frischem Brunnen»
w«fser zu heilen."

Neue Erfindung.

<Aus der in München erscheinenden Flora vom r8. Aug. d, I.)

Di< Aufgab«, den Flachs durch eine Maschine
spinnen zu lassen, w»e die Baumwolle, «ar iisher ein«
der größten für b«n Mechaniker, und großer Preis« un«
geachtet, welche von den Regierungen Englands und
Frankreichs darauf gesetzt worden sind, doch bisher nur
noch unvollkommen gelofel worden. (Bekanntlich hat
Nayoteon dafür einen Prel l von «in«r Million Francs
«usgesetzt.) Die Hauplschwierigteit lag in b,rgeringern
Dehnbarkeit des Flachses, wobey der Faden häusig riß.
Indessen ist es jetzt einem ausgezeichneten mechanischen
Genie, Hrn. H o f e r aus Meran in Tirol, gelunge»,
,in« Flachsspinnmafchin« z» «rsinven, welche durch ei«
„ n sehr sinnreichen Mechanismus die große Aufzahe
löset, und »n der Leinenprsbuction «ine groß« Veran«
derung und Erleichterung heibeyführen wird. Hr. Ho-
fer kam nach München, und theilte sein« Ideen dem
durch seine eigenen und für den zu früh verstorbenen v.
Reichenbach unternommenen Arbeiten rühmlich bekann»
«en Mechaniker, Hrn. E r t l , » i » , der diese Spinn,
«aschin« nach den Grundsätzen des Eisinders mit ehen
so viel Einsicht alß Gtfchicklichkeit auf das vortrefflich«
st« ausführte, f s , daß jetzt «ine solch« Maschine von
«4 Spulen in der schönsten und elegantesten Form da
steht, di« v»n t i n « m Menschen bewegt wird. Hr.
Hofer hat «uf dies« Maschine «in königliches Plivile«
gium «rhslten, und »in gleiches wird derselbe in Oster«
«ich und Preußen nachsuchen. Es können nun derglei«
ch«n Maschinen auch zum Pcivatgebrauch für 4 , 6, g
Spulen verfertigt werden, je nachdem «ine Haushsl«
tung deren bedarf. Das Nachrück«« d«s Flachses g«.

schleht dû 'ch einen ssnnreichtn Mechanismus, so wi«
die Dicke des Fadens von der Stellung abhängt, dl«
man d«m Rade gibt. Dies« Maschine ist in dem Hau-
se de« Hrn. PolizepcommMrs Huber in der Baill«
straß« zu München aufgestellt, und ihr Anblick wild
auch besonders für F?su?nji«mtr interessant seyn.

NeueS Kloster der barmherziZtn Brüder in

Frankreich.

Es wl'?d detmshlen zu M « , im Schlosse von Lom«
melet, ?»r der S t . Andreaspfort«, «in neues Klsstt,
der barmherzigen Brüder gegründet, in weltbe« s«.
wohl Ill-en», als «ndkl« Kranke, besonders mit de«
fallenden Sucht Behaftete, Aufnahme und Psiege sin«
den. Es find schon »inige Krank« dort angekommen,
und man «r»«rt«t deren »«glich noch mehrere. Die I I »
ren genießen in diese« Kloster einer völligen, jedoch
überWachten Freyheit, und sinden eine freundlich»,
sonf« Beh«nblungi die auf sie sehr »ohllhaiig wi i l l -
Si< bülfeu »icht einZekerlen, gebunde,,, geschlagen
oder g»schott»n werien; sie ssnd nicht in einsamen Z«l,
l«n der langen Weil« Preis g«geben; sie g,h,n ungl»
hmd«rt beysammen; man sucht si« zu z,lstl,u«n und
durch religiös« Mittel aufzuheitern. Nur im höchsten
Nothfall« dürfen Mittel der BanhiZung gegen si« an.
gewendet melden, wobey «ber stets Klugheit und s^nst»
Mild« das Verfahrt« leiten muß. Die ärztlich« Be-
handlung geschieht nur von hf« «msichtsvollen YNd ge.
schickten Hrn. Dr. Macastau, und di« religiös Di>
rection steht unter dem frommen Pater Jean Baptist«.
Der allgemeine Rath des Noidtepartements, welche,
di« Verdienst« der barmherzigen Brüder an«tkenn<,
int,r,ssilt sich sehr für die Vegrünkung dieses, «u< echl.
christlicher Aebe entstandenen Instituts. Man hat da»
her oen Brüdern auch das Centr«!haus von Armen»
tieres anvertraut, und sie haben schon ein darunte»
gelegenes Landhaus angekauft, um es mit dem Haupt«
institute zu vereinigen.

« , d » « s « h«y I ß » « , N l , y « V»l«n »«n » i» i«»»«yr .


